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Hinabgestiegen in das Reich des Todes

Predigt zum Karsamstag (22.408) in den Kliniken in Bad Wildbad

Pfarrerin Gabriele Koenigs

Manche Tage sind für mich richtig schwarz, sagt eine Patientin. Schwarz, das heißt: ohne Freude, ohne Hoffnung, ohne Licht. Voller Schmerzen, voller Trauer und Bitterkeit. Immer wieder erlebt sie solche Tage. Wahrscheinlich müssen auch Sie hin und wieder durch solche Tage hindurch. Manchmal dauern solche Zeiten länger: es können Wochen oder Monate sein. Manchmal fühlen wir uns, als könnte die Finsternis uns verschlingen. Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen. Wer so betet, ist in der tiefsten Finsternis. Denn das ist die tiefste Finsternis. Das ist schlimmer als alles andere, schlimmer als Krankheit und Schmerzen und Einsamkeit. Das schlimmste ist : von Gott verlassen zu sein. 

Jesus Christus hat diese tiefste Finsternis erlitten. Er ist unter Schmerzen gestorben und er ist begraben worden. Er ist hinabgestiegen in das Reich des Todes. Hinunter zu allen, die in der tiefsten Finsternis sind. Hinunter zu allen, die von Gott verlassen sind. Hinunter in die Hölle. Hier, bei den Menschen, die ganz tief unten sind, hier tut er sein Erlösungswerk. Er kommt ihnen entgegen und ruft sie aus der Finsternis heraus. 

Auch die Finsternis ist nicht finster vor dir, Herr, haben wir vorhin im Psalm 139 gelesen. Sie ist nicht finster, wenn Gott da ist. Sie ist nicht finster, wenn Jesus Christus kommt. Sie leuchtet. Sie ist voller Hoffnung, voller Erwartung. Sie kann niemanden verschlingen.

Ich möchte Ihnen heute von einem Osterbild erzählen, das mich tief beeindruckt. Es stammt aus der orthodoxen Kirche. Es ist eine Ikone, ein Andachtsbild. Das wichtigste Osterbild aus der orthodoxen Kirche.

Ein Spalt ist in der Erde, eine tiefe Spalte. Wie wenn die Erde geborsten ist. Rechts und links stehen Berge, aber dazwischen ist diese Kluft. Mitten in dieser Kluft sieht man eine Gestalt in leuchtendem weißen Gewand. Seine ganze Gestalt ist voller Licht. Das Licht umstrahlt auch seinen Kopf. Er ist in Bewegung, sein Gewand flattert. Er steht auf einer zerbrochenen Tür. Es ist die Tür zur Unterwelt. Da unten ist das Bild ganz schwarz. Da unten ist die Unterwelt. Da unten sind die Gräber. Aber die Gräber sind aufgesprungen, und aus den Särgen sind Menschen hervorgekommen. Adam ist da und Eva, die ersten beiden. König David und König Salomo und Johannes der Täufer und noch einige andere, von denen wir nicht wissen, wer es ist. Jesus wendet sich ihnen zu, er beugt sich ihnen entgegen. Sie strecken ihre Hände Jesus entgegen, wie hilfesuchend, voller Erwartung. Jesus soll sie herausholen aus der Finsternis. Sie bitten darum und sehnen sich danach. Und tatsächlich: Jesus schaut sie an, die Menschen in der Finsternis, und schon hat er den Adam an der Hand gepackt und holt ihn aus der Unterwelt heraus. Er wird auch die anderen erlösen. Er wird sie zu sich holen in sein wunderbares Licht. Er wird sie mitnehmen. Dorthin, wo Frieden ist. Dorthin, wo der himmlische Vater regiert. Dorthin, wo keine Finsternis mehr sein kann. 

Ganz unten auf dem Bild liegen Schlüssel herum, jede Menge Schlüssel. Keiner kann mehr die Unterwelt verschließen. Keiner mehr kann die Toten gefangen halten. Denn Jesus ist Herr. „Dazu ist Jesus gestorben und wieder lebendig geworden, dass er über Tote und Lebende Herr sei“, heißt es im Römerbrief. Die Hand, die den Adam ergreift, ist die Hand des Retters. Zugleich ist es die Hand des Herrn. Er hat seine Herrschaft angetreten auch über die Toten. Dazu musste Jesus durch die Finsternis hindurch. Dazu musste er den schrecklichen Tod und die Gottverlassenheit erleiden. Damit er denen nahe kommen konnte, die in der Finsternis sind. Aus Liebe zu den Menschen ist Jesus hinuntergestiegen in das Reich des Todes. 

Jesus hat dies prophezeit. Ganz am Anfang seines Wirkens bei den Menschen hat er gesagt: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Es kommt die Stunde und ist schon jetzt, dass die Toten hören werden die Stimme des Sohnes Gottes, und die sie hören werden, die werden leben.“ (Johannes 5, 25).

Leben ist sein Ziel. Ewiges Leben, erlöstes Leben. Leben in der Freude. Leben im Frieden. Leben in Fülle. Auch wir dürfen darauf hoffen, jedes von uns. Wir sind wie einer von den unbekannten Personen auf dem Bild, die Jesus die Hand entgegenstrecken. Komm, Jesus, rette auch mich. Hol mich heraus aus der Finsternis. Sei du mein Herr. Nimm mich mit in dein Licht. 

Keine Finsternis kann uns verschlingen, liebe Gemeinde. Denn wir sind berufen aus der Finsternis zu Gottes wunderbarem Licht. (1. Petrus 2, 9).

Ich möchte schließen mit einem Zitat von Edith Stein:

„Je dunkler es hier um uns wird, desto mehr müssen wir unser Herz öffnen für das Licht von oben.“

Amen. 

